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Die psychosoziale Verfassung von Ausländerkindern in
integrierten und in nationalen Schulen
1. Die schuUsche Situation der Kinder ausländbcher Arbeitnehmer
In der Bundesrepublik Deutschland leben zur Zeit ungefähr 4,1 Mio. Ausländer, die
meisten davon als Arbeitnehmer oder als deren Familienangehörige aus südeuropäischen
Ländern einschüeßüch der Türkei. In diesen Famiüen lebten 1977 rund 870000 Kinder
unter 15 Jahren. Seit dem Anwerbestopp von 1973 für Arbeitnehmer aus Staaten außer¬
halb der EG und seit der Stichtagregelung der Arbeitserlaubnis von 1974 bzw. 1976 hat
sich die Zahl der erwerbstätigen Arbeitnehmer auf unter 2 Mio. eingependelt, doch hegt
die Zahl der ausländischen Wohnbevölkerung trotzdem bei über 4 Mio. Das hängt mit
drei Faktoren zusammen: (1) mit der hohen Geburtenrate, denn jedes 5. in der Bundes¬
republik geborene Kind ist ein Ausländerkind; (2) mit der Fammenzusammenführung,
welche durch die seit 1975 gültige Kindergeldregelung begünstigt wird (es wird bei Nicht-
EG-Angehörigen nur dann gezahlt, wenn deren Kinder in der Bundesrepubük leben);
(3) mit der Verweildauer, da 1978 61% aller Ausländer länger als 5 Jahre, 45% länger
als 8 Jahre und 26% länger als 10 Jahre in der Bundesrepubhk lebten (STATISTISCHES
Bundesamt 1978, S. 35).
Die Entwicklung der Kinder steht unter dem Einfluß der beruflichen Zukunftsperspektive
und sozialen Lage ihrer Eltern. Diese ist gekennzeichnet durch aufenthaltsrechthche und
existentielle Unsicherheit sowie durch eingeschränkte Lebensverhältnisse und geringe
soziale Anerkennung. Die Kinder sind bei der Wahrnehmung von Bildungsangeboten
benachteiligt. Obwohl mehr als die Hälfte der Mütterberufstätig ist (Lopez-Blasco 1979),
war der Anteil der Kinder in vorschulischen Einrichtungen 1977 nur ca. 27% gegenüber
ca. 65% der deutschen Kinder. Dieser Tatbestand dürfte mitverantwortüch sein für den
geringen Schulerfolg in späteren Jahren. Es gab 1977 ca. 565000 Ausländerkinder im
Alter von 5 bis 14 Jahren. Davon besuchten 549000 allgemeinbildende Schulen. Rund
zwei Drittel von ihnen erreichen keinen Hauptschulabschluß und daher meistens auch
keine Berufsausbildung. Mehr als 20% bleiben dem Unterricht fem. In Realschulen und
Gymnasien sind sie extrem unterrepräsentiert (alle Angaben nach Dieterich/Schmitt/
Steffen 1980, S. 31 ff.).
Die pohtischen Vorstellungen zur Aufhebung oder Verminderung der BUdungsbenach-
teiligung von Ausländerkindem sind vielfältig. Eine wesentüche Voraussetzung für die
Behandlung dieser Frage ist der Konsens zwischen der Bundesregierung und den Ländern
von 1977 auf der Grundlage der Vorschläge der „Bund-Länder-Kommission zur Fort¬
entwicklung einer umfassenden Konzeption der Ausländerbeschäftigung". Danach ver¬
steht sich die Bundesrepubük nicht als Einwanderungsland, sondern als Aufenthaltsland
für Ausländer, die in ihre Heimat zurückkehren wollen. Daher soll eine Rückkehrbereit¬
schaft und -fähigkeit unterstützt und verstärkt werden. Gleichzeitig soll an dem Anwerbe¬
stopp festgehalten werden. Besonderes Interesse verdienen die Probleme der in der
Bundesrepubhk heranwachsenden Ausländer, die hier geboren oder ün Kleinkindalter
eingereist sind (sog. „Zweite Generation"). Aufgrund dieser poUtischen Voraussetzung
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soll die Verantwortung für die schuUsche Betreuung nicht aUein bei der Bundesrepubük
liegen. Vieünehr tragen die Eltem, die ihre Kinder nachkommen lassen, ebenfalls einen
Teil der Verantwortung, und ebenso die Herkunftsländer, denen die Vermittlung von
Sprache und Kultur so weit zu übertragen ist, daß eme Re-Integration mögüch bleibt.
Allerdings bleibt das Erreichen emes deutschen Schulabschlusses eine grundlegende bil¬
dungspolitische Zielvorstellung. Um dieses Ziel nicht zu gefährden, sollte der Besuch von
Vorbereitungsklassen auf zwei Jahre begrenzt sein.
- Inwieweit diese Konzeption
reahstisch und wünschenswert ist, steht hier nicht zur Diskussion.
Der Schulbesuch der Ausländerkinder wüd aufgrund von Ländererlassen geregelt, die
sich ihrerseits überwiegend an den KMK-Empfehlungen von 1976 orientieren. Schul¬
pflicht, Schülerfürsorge und Elternvertretungsrechte sind in gleicher Weise festgelegt wie
für deutsche Kinder. Zur Vermittlung der deutschen Sprache werden für eine Dauer von
höchstens zwei Jahren Vorbereitungsklassen eingerichtet, in denen 15 bis 24 Schüler aus
höchstens zwei Jahrgangsstufen zusammengefaßt werden. Der Unterricht kann den je¬
weüigen besonderen Bedingungen entsprechend auch in der Muttersprache erfolgen. In
dem FaU wüd Deutsch als Fremdsprache unterrichtet. Anschließend erfolgt die Zuwei¬
sung zu Regelklassen, in denen der Ausländeranteil ein Fünftel nicht überschreiten soll.
Als besondere Fördermaßnahme zur Verminderung der Bildungsbenachteiligung sind
vorgesehen: Hausaufgabenhilfe, zusätzlicher Deutschunterricht und muttersprachhcher
Ergänzungsunterricht.
Die Ausgestaltung dieser KMK-Empfehlungen hat zu einer Reihe von länderspezifischen
Entwicklungen geführt. Der Hintergrund für diese unterschiedhchen Differenzierangen
in der schuhschen Betreuung von Ausländerkindern ist teüweise auf kontroverse bUdungs¬
poUtische Vorstellungen von Christdemokraten und Sozialdemokraten zurückzuführen
(Europarat 1980, S. 13). Auf der einen Seite soU die kultureUe Identität der Migranten
gewahrt bleiben, so daß die Entscheidung für Integration oder Re-Integration in jedem
Einzelfall offengehalten wird. Auf der anderen Seite wird die Rückkehr ins Herkunfts¬
land bei der Mehrzahl der Migranten für unreaüstisch gehalten, so daß die schneUstmög-
liche Integration in die deutsche GeseUschaft angezeigt ist. Da wü unsere Untersuchung
in Bayern und Nordrhein-Westfalen durchgeführt haben, sollen anhand dieser beiden
Länder die unterschiedUchen Formen schuüscher Betreuung kurz dargestellt werden.
In Bayern können die Eltem wählen, ob ihre Kinder gemeinsam mit deutschen Kindern oder separat
in nationalen Klassen unterrichtet werden sollen. Folgende Varianten stehen zur Verfügung. (1) Mo¬
dell A: Ausländerkinder werden nach besonderen Lehrplänen in separaten muttersprachlichen
Klassen an öffentlichen Grund- und Hauptschulen unterrichtet. Deutsch als Fremdsprache ist Pflicht¬
fach und wüd von deutschen Lehrem durchgeführt, während der übrige Unterricht in den Händen
von Lehrem des Herkunftslandes hegt. (2) Modell B: Die Kinder können in deutsche Regelklassen
integriert werden, sofern sie die deutsche Sprache behenschen und die Eltem diese Eingliederung
wünschen. Außerdem werden fünf Stunden in der Muttersprache angeboten. (3) Modell C: Aus¬
länderkinder, die weder hinreichend Deutsch sprechen noch eine muttersprachliche Klasse besuchen
können, werden je nach den Gegebenheiten vom Unterricht befreit und erhalten einen Förderunter¬
richt in der deutschen Sprache von 5 Wochenstunden (Friberg/Hohmann 1976, S. 20). - In Bayern
besuchen 26000 Ausländerkinder separate muttersprachliche Klassen (Modell A), während 28500
Kinder in Regelklassen mit deutschen Schülern gemeinsam unterrichtet werden (Modell B). Ge¬
mischte Klassen mit Ausländem verschiedener Nationalität haben sich als nicht erfolgreich erwiesen
(Europarat 1980, S. 16).
In Nordrhein- Westfalen wird zwischen Vorbereitungsklassen innerhalb deutscher Schulen und Regel¬
klassen unterschieden, während national orientierte Ersatzschulen nicht vorgesehen sind. In den
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RichtUnien für den Unterricht in Vorbereitungsklassen heißt es: „Es ist somit die Aufgabe der Vor¬
bereitungsklassen, die ausländischen Schüler unter Wahrang ihrer Identität in Sprache und Kultur
auf eine erfolgreiche Mitarbeit in den deutschen Regelklassen vorzubereiten. In diesen soUen sie
später die deutschen Schulabschlüsse und jene Kenntnisse und Fähigkeiten erwerben, die für die
gleichberechtigte Teünahme am kulturellen, beraflichen, wirtschaftlichen und geseUschaftüchen
Leben in der Bundesrepubük Deutschland Voraussetzung sind" (Kultusminister 1977, S. 14). Die
Schüler erhalten dort Unterricht in der Muttersprache und in der deutschen Sprache sowie Integra¬
tionsunterricht in musischen Fächern. Es gibt Vorbereitungsklassen in Normalform mit einer zwei¬
jährigen Besuchsdauer und in Langform mit einer maximal sechsjährigen Besuchsdauer. An einer
Grand- oder Hauptschule soUen mögüchst drei bis vier Vorbereitungsklassen in Normalform mit
Schülern derselben Nationaütät eingerichtet werden. Die Vorbereitungsklassen in Langform werden
auf zweisprachiger Basis von deutschen und ausländischen Lehrem geleitet. Deutsch als Fremd¬
sprache und Mathematik werden schon in der 1. Klasse in deutscher Sprache unterrichtet, während
Anfangsunterricht im Lesen und Schreiben sowie Landeskunde in der Muttersprache unterrichtet
werden. Die Überleitung in Regelklassen soll nach dem 4. oder 6. Schuljahr erfolgen, sofem die Aus¬
länderkinder überhaupt Vorbereitungsklassen besuchen. Denn die unmittelbare Einschulung in die
Regelklasse ist ebenfalls mögüch. Die Übergänge zwischen Vorbereitungsklassen und Regelklassen
richten sich nach der Befähigung der Schüler, dem Unterricht in dem neuen Klassenverband in deut¬
scher Sprache folgen zu können. Die dafür erforderliche Begutachtung und Entscheidung Uegt in den
Händen der beteiligten Lehrer. Oft ist unklar, ob nach Abschluß der Regelbesuchsdauer einer Vor¬
bereitungsklasse ein Übergang pädagogisch zweckmäßig ist, und es kann vorkommen, daß Schüler
zwischen beiden Einrichtungen hin- und hergeschoben werden. Damit sind grundsätzliche Probleme
dieser Organisationsform angesprochen. Es besteht die Gefahr, daß das bUdungspoUtische Integra¬
tionsziel durch eine Verselbständigung der Vorbereitungsklassen unterlaufen wüd, indem die Über¬
gänge hinausgezögert werden. Da die Unterrichtsquaütät in Vorbereitungsklassen vermutüch etwas
geringer ist als in Regelklassen, kann es schwierig sein, den Anschluß an diese zu eneichen. Die zu
hohen Klassenfrequenzen mögen dabei eine Rolle spielen. Die dort unterrichtenden ausländischen
Lehrer sind häufig unterqualifiziert - besonders hinsichtlich ihrer eigenen Deutschkenntnisse - und
verwenden oft Lehrpläne aus den Herkunftsländern (Boos-Nünning/Hohmann 1976).
Die nationalen Vorbereitungsklassen in den meisten Bundesländern und die separaten
muttersprachlichen Klassen in Bayern stehen vor dem Problem, aufgrand unzureichender
schuüscher Rahmenbedingungen den ihnen gestellten Aufgaben nicht voUkommen ge¬
recht werden zu können. Aber auch wenn diese Bedingungen verändert würden, bleibt
fragüch, ob nicht allein die struktureUe Organisationsform zu einer Isolierung und Getto¬
bildung führen kann, welche mit nachteiügen psychosozialen Konsequenzen verbunden
ist. Dies ist eine Frage der vorliegenden Untersuchung.
2. Mögliche Sozialbationswirkungen unterschiedlicher Modelle der schulbchen Betreuung
Die uns leitende Frage nach der psychosozialen Verfassung von Ausländerkindern läßt
sich unter widersprüchlichen theoretischen Annahmen diskutieren. Die Beschulungs¬
modelle stellen für die Kinder Lernumwelten dar, in denen sie jahrelang unterrichtet wer¬
den. Diese Lernumwelten in nationalen und integrierten Klassen unterscheiden sich vor
allem im Hinblick auf die Zusammensetzung der Schüler, den Anteü der Muttersprache
und die„Nationatität der Lehrer. Darüber hinaus ist jedoch anzunehmen, daß die Qualität
des Unterrichts insgesamt verschieden ist, weil diese vom Ausbildungsniveau der Lehrer
und dem tatsächhch realisierten Curriculum abhängig ist. Damit sind einige Umwelt¬
variablen angesprochen, die über eine potentielle Soziaüsationswükung verfügen. Sofem
theoretische Kategorien und empirische Daten über die Quaütät des Unterrichts nicht vor¬
hegen, stützen sich Urteile über den Beschulungsmodus auf die Soziaüsationswükung. Die
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Qualität der Beschulung läßt sich also auch danach bemessen, welche Kenntnisse, Fertig¬
keiten, Kompetenzen, Wertvorstellungen und Selbstkonzepte erworben werden. Dieses
Vorgehen ist auch bei der wissenschafthchen Begleitung von Schulversuchen übüch. Der
Nachweis von Mittelwertunterschieden zwischen verschiedenen Schulen ist jedoch dann
wenig ergiebig, wenn es kerne theoretische Erklärung für solche Differenzen gibt.
Eine nahehegende Erklärung für verschiedene Sozialisationseffekte bei unterschiedUcher
Beschulung von Ausländerkindern liegt in dem Umweltdruckprinzip, eine andere Vor¬
hersage üefert die Bezugsgrappentheorie. Beide Ansätze widersprechen sich. Nach dem
Umweltdruckprinzip erzeugen stimulierende und anspruchsvolle Situationen positive
Sozialisationswirkungen. Hohe Quaütät des Unterrichts in Verbindung mit einem hohen
Ansehen der Schule müßte demnach ün Durchschnitt zu hohen Leistungen und gleich¬
zeitig hohen Selbstkonzepten und hoher Zufriedenheit führen. Die Stärke der Situation
ist danach die wesentüche Determinante des Sozialisationsprozesses. Eine starke Situation
üefert Lernanreize, weckt Interessen, bahnt Lernwege und steuert den Lemvorgang. Eine
schwache Situation dagegen überläßt den Persönlichkeitseigenschaften der in ihr Han¬
delnden einen sehr großen Spielraum. Die Streuung im abhängigen Merkmal läßt sich
dann besser aufgrand individueUer Differenzen auf der Schülerseite erklären. Schüler
mit hohen Lernvoraussetzungen profitieren daher auch von schwachen Situationen, wäh¬
rend andere dadurch benachteiligt werden. Die Wirkung situativ bestimmter Sozialisation
läßt sich anhand eines Gedankenexperiments veranschauüchen. Man könnte einer Gruppe
von Schulanfängern in gewohnter Weise das Rechnen vermitteln und an eine andere
Gruppe statt dessen ledigüch Taschenrechner verschenken (schwache Situation). Nach
Ablauf des Untersuchungszeitraums würde man Mittelwertdifferenzen in der Rechen¬
leistung finden, die sich mit Hilfe des Umweltdruckprinzips erklären ließen. Bei normalen
Schulvergleichen dagegen sind die Umweltdifferenzen nicht so sehr verschieden, so daß
oft nach anderen Erklärungen gesuchtwerden muß. Übrigens ist die verbreitete Annahme,
SchuUeistung beruhe vor allem auf Intelügenz, auf die Situationsähnlichkeit der Beschu¬
lung zurückzufüüren. Würde man die Qualität des Unterrichts experimenteU variieren
und extrem starke und schwache Situationen erzeugen, dann würde ersichthch, daß die
Lernumwelt eine wesentüche Determinante für SoziaUsationswirkungen darstellt. — Bei
Geltung des Umweltdruckprinzips sagen wir Unterschiede zwischen nationalen und inte¬
grierten Klassen voraus, die zugunsten der gemeinsamen Beschulung von Ausländem
und Deutschen ausfallen müßten. Methoden, Medien, Lehrer usw. in einem hochorgani¬
sierten und bewährten System bewirken sicher bessere Lemleistungen und größere Zu¬
friedenheit mit dem Unterricht als die stärker am Herkunftsland orientierten Curricula
und Lehrer in nationalen Klassen.
Es ist aber auch möglich, daß die Schüler in nationalen Klassen zufriedener sind, eine posi¬
tive Identität entwickeln und über ein gutes Selbstkonzept verfügen im Gegensatz zu
Schülem in integrierten Klassen. Ein solcher Befund üeße sich mit Hilfe der Bezugs¬
gruppentheorie erklären (Hyman/Singer 1968; Suls/Miller 1977; Schwarzer 1979).
Die psychosoziale Verfassung von Individuen ist danach abhängig von deren Rangplatz in
einer Bezugsgrappe. Übertragen auf die Schule, läßt sich annehmen, daß das subjektive
Befinden auf Selbstbewertungsprozessen beruht, die ihrerseits über Vergleiche mit den
Mitschülern in Gang gesetzt werden. Zwar ist die bevorzugte Art der Vergleichskognition
individueU verschieden, und manche Personen sind mehr an einer individuellen Bezugs-
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norm orientiert (Rheinberg 1980), doch dominieren zumindest in der Sekundarstufe
nach unseren Erfahrungen die sozialen Vergleichsprozesse. Da meistens die Schulklasse
als tägüche Lemumwelt die Bedeutung einer Bezugsgrappe erhält, spielt es eine entschei¬
dende Rolle, aus welchen Schülem sie zusammengesetzt ist. Dieser Sachverhalt ist nicht
nur bei der Integration vonAusländem interessant, denn auch die Frage nach der Integra¬
tion von Lembehinderten in der Normalschule ist unter bezugsgrappentheoretischen
Gesichtspunkten untersucht worden (Krug/Peters 1977; Rheinberg/Enstrup
1977). Diesen Befunden zufolge scheint die Segregation für die Selbstkonzeptentwicklung
lernschwacher Schüler vorteilhafter zu sein. Analog dazu müßte für Ausländerkinder
argumentiert werden. Ihre psychosoziale Verfassung beruht auf kognitiven Prozessen, die
von dem sozialen Kontext mitbestimmt werden. Im Unterricht als einer leistungsthemati¬
schen Situation kommt es ständig zu Selbstbewertungen in Verbindung mit sozialen Ver¬
gleichen. Werden die Ausländer gemeinsam mit Deutschen schulisch betreut, faUen diese
Vergleiche meistens ungünstig aus, da erfahrungsgemäß die Ausländer über ein deutüch
niedrigeres Leistungsniveau verfügen als ihre deutschen Mitschüler. Die Integration ist
also, bezugsgruppentheoretisch gesehen, eine dauerhafte psychosoziale Streßsituation.
Die Ausländer erleben sich als minderwertige Schüler, die nicht nur weniger leisten, son¬
dern meistens außerdem noch sozial zurückgewiesen werden. Demnach müßten negative
Selbstbewertungen und eine entsprechende emotionale Befindhchkeit nachweisbar sein.
Ausländer in nationalen Schulen dagegen vergleichen sich eher mit ihresgleichen, was zu
einer Schonraumwirkung fuhren könnte. Vergleicht man beide Ausländergrappen, dann
müßten Schüler in integrierten Klassen vielleicht mehr leisten als ihre Mitschüler in natio¬
nalen Klassen, aber sich schlechter fühlen als diese. Ein solcher Befund wäre eine relative
Gratifikation der Ausländer in nationalen Klassen und eine relative Deprivation der Aus¬
länder in integrierten Klassen.
Bisher hegen solche Ergebnisse nicht vor, und es ist völüg ungeklärt, inwieweit SoziaUsa¬
tionswirkungen bei unterschiedlicher Beschulung auftreten, die sich entweder mit dem
Umweltdrackprinzip oder mit der Bezugsgrappentheorie erklären ließen. Beide Ansätze
sind in sich stimmig und beanspruchen aUgemeine Gültigkeit. Es ist daher mcht die Frage,
welches Prinzip wahr oder falsch ist. Vielmehr muß geklärt werden, welches der beiden
Prinzipien in dieser speziellen Situation über eine größere Wirkung verfügt. Natürüch ist
es eine Vereinfachung, Soziaüsationsergebnisse allein auf derartige Mechanismen zurück¬
führen zu wollen, da die Schulwirkhchkeit immer etwas komplexer ist. Das ändert aber




Die explorative Absicht der Untersuchung hegt in der Frage, ob die psychosoziale Ver¬
fassung von Ausländerkindern in Nationalklassen und Regelklassen unterschiedhch aus¬
geprägt ist. Diese Frage läßt sich prüfen, indem Mittelwertvergleiche zwischen den Schul¬
arten vorgenommen werden. FaUs integrierte und nationale Klassen sich unterscheiden,
soll nach Hinweisen dafür gesucht werden, ob diese Differenzen in einem ursächüchen
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Zusammenhang mit einer Soziaüsationswirkung stehen. Da die vorhegende Studie sich
leider nur auf eine Querschnittanalyse stützen kann, sollen die Mittelwerte auf den ein¬
zelnen Klassenstufen miteinander verglichen werden. Sind in unteren Klassenstufen die
Differenzen geringer als in höheren Klassenstufen, wird eine Soziaüsationswirkung inter-
pretativ unterstellt (Schereneffekt): Bei anhaltenden gleichartigen Sozialisationsbedin-
gungen verstärkt sich der Trend in die eine oder andere Richtung. Fällt die Entscheidung
zugunsten der Annahme von Sozialisationswirkungen, ist zu fragen, ob das Umweltdruck¬
prinzip oder die Bezugsgruppentheorie als Interpretationsgrundlage heranzuziehen ist.
3.2. Stichprobe und Durchführang
Die Untersuchung wurde Anfang 1980 an 280 spanischen Kindern in Mönchengladbach,
Remscheid und Nürnberg durchgeführt. Diese Kinder besuchten entweder integrierte
Regelklassen, nationale Vorbereitungsklassen oder nationale Klassen (Modell A in
Bayern) in Grund- und Hauptschulen von der 4. bis zur 9. Klassenstufe. Eine Kreuztabel-





5 6 7 8 9
Summe
Regelklasse 31 18 16 19 20 16 120
Vorbereitungs¬
klasse 24 5 11 16 13 7 76
Bayerisches
ModeU A 12 21 16 12 10 13 84
Summe 67 44 43 47 43 36 280
120 spanische Kinder gehen also gemeinsam mit deutschen Kindern zur Schule, während 160 spani¬
sche Kinder in nationalen Klassen unter sich sind. Davon besuchen 76 die Vorbereitungsklasse und
84 die separaten muttersprachlichen Klassen in Bayern. Bemerkenswert ist hier, daß auch ältere
Schüler noch Vorbereitungsklassen besuchen, die eigentlich in der Normalform auf zwei Jahre be¬
fristet sind. 72% der Kinder halten sich bereits sechs Jahre oder länger in Deutschland auf, 17%
leben hier drei bis fünf Jahre, und 1 1% sind innerhalb der letzten zwei Jahre eingereist. 52% der
Kinder sind weiblich. Die Verteilung der Geschlecher auf Schularten und Klassenstufen zeigt
keine Besonderheit.
3.3. Variablen und Instramentarium
Die „psychosoziale Verfassung von Schülern" stellt ein sehr allgemeines Konstrakt dar,
das einer Spezifizierung bedarf. Wir glauben, durch die Auswahl folgender Variablen
einige brauchbare Indikatoren für dieses Konstrukt gewonnen zu haben: (1) Selbstkon-
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zept, (2) HUflosigkeit, (3) Prüfungsangst, (4) Schulunlust, (5) Konkurrenz- und Leistungs¬
druck. Damit sind Merkmale angesprochen, die sowohl die akute subjektive Belastung
durch Lemumweltgegebenheiten als auch die mögliche Sozialisationswirkung im Sinne
überdauernder Beeinträchtigung der eigenen Person betreffen.
Das Selbstkonzept haben wir auf dreierlei Weise operationaüsiert. Der SKB-Fragebogen von Meyer
(1972) üefert zwei Werte; Selbstkonzept der Fälligkeit (Beispieütem: „Ich habe von mir den Ein¬
drack, daß ich klüger bin als viele andere in meinem Alter") und Furcht vor sozialen Konsequenzen
(Beispieütem: „Ich denke oft darüber nach, was andere sagen könnten, wenn ich etwas nicht schaffe").
Ein anderer Fragebogen (in Anlehnung an Fend et al. 1976) soll das allgemeine Selbstwertgefühl
messen (Beispieütem: „Ich habe nicht viel Grand, auf mich stolz zu sein"). - Zur Erfassung der Hilf¬
losigkeit wurde ein neuer Fragebogen eingesetzt, den wir z. Z. in Aachen weiterentwickeln (Beispiel-
item: „Es lohnt nicht, für eine Klassenarbeit zu üben, weil ich sie doch danebenschreibe").—Prüfungs¬
angst und Schulunlust wurden mit den gleichnamigen Skalen aus dem Angstfragebogen für Schüler
erfaßt (Wieczerkowski et al. 1974). - Als Maße für Konkurrenz- und Leistungsdruck dienten 2
Skalen, die in Anlehnung an Fend et al. (1976) entwickelt wurden (Beispieütem: „In unserer Klasse
sieht jeder Schüler im anderen den Gegner". Oder: „In unserer Schule kann man es sich kaum leisten,
krank zu werden, da man sonst den Anschlußverpaßt"). -Die Fragebogenbatterie wurde den Schülern
wahlweise auf spanisch und auf deutsch vorgelegt, weil die Möglichkeit bestand, daß ein Schüler der
„Zweiten Generation" besser deutsch spricht als spanisch.
3.4. Ergebnisse
Schulartunterschiede: Bei der DarsteUung der Ergebnisse beschränken wir uns aus Raum¬
gründen auf die Hälfte der Variablen, nämlich ,Selbstwertgefühl', ,Hüflosigkeit',,Schul¬
unlust' und ,Leistungsdruck'. (Die anderen vier Variablen haben zu tendenziell gleich¬
artigen Ergebnissen geführt.) Zunächst soll ein Vergleich zwischen den drei Schularten
vorgenommen werden. Vier univariate Varianzanalysen mit nachfolgenden Einzelver¬
gleichen erbrachten signifikante Mittelwertunterschiede zwischen den Schularten (vgl.
Abb. 1-4). Spanische Schüler in Regelklassen empfinden demnach im Durchschnitt ge¬
ringere Hilflosigkeit, geringere Schulunlust und geringeren Leistungsdruck als spanische
Schüler in nationalen Vorbereitungsklassen innerhalb desselben Bundeslandes. Außer¬
dem verfügen sie über ein besseres Selbstkonzept. Schüler in diesen Vorbereitungsklassen
empfinden ihrerseits im Durchschnitt weniger Hilflosigkeit, Schulunlust und Leistungs¬
drack als spanische Kinder in den nationalen Klassen des Bayerischen Modells. Die Mittel¬
werte spiegeln eine deutliche Rangordnung zwischen den drei Grappen wider. Bei den
anderen vier Merkmalen war die Richtung der Unterschiede zwischen den beiden Extrem¬
gruppen genauso wie hier.
Hinwebe aufSoziaUsationswirkungen: Falls die Unterschiede zwischen den Beschulungs-
fprmen auf höheren Klassenstufen größer sind als auf unteren Klassenstufen, kann dies
auf einen differentieUen Entwicklungsverlauf der psychosozialen Verfassung hindeuten.
Um zu sehen, ob diese Annahme eines Schereneffekts aufrechterhalten werden kann,
wurden die Schulartunterschiede klassenstufenspezifiscü berechnet und dargestellt. Wir
haben zweifaktorieUe Varianzanalysen durchgeführt mit den Faktoren ,Schulart' und
,Klassenstufe' und daran Einzelvergleiche angeschlossen. Im FaU eines Schereneffekts
müßte die Wechselwirkung signifikant sein. Allen Entscheidungen in dieser Arbeit liegt
eine Irrtumswahrscheinhchkeit von 5% zugrunde. Zunächst erfolgte eine multivariate
Varianzanalyse mit den abhängigen Variablen ,Selbstwertgefühl', .Hilflosigkeit', .Schul-



















Abbildung 3: Schulartunterschiede in der Schulunlust



















Abbildung 4: Schulartunterschiede im Leistungsdruck
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Beschulungsform und Klassenstufe. Außerdem gab es einen signifikanten Haupteffekt für
die Beschulungsform. Im Anschluß daran wurden univariate Analysen vorgenommen,
die Aufschluß über Beziehungen zwischen den 12 Zellen des Versuchsplans geben. Die
Interpretation von Wechselwirkungen ist in dem vorüegenden Versuchsplan trotz unglei¬
cher Zellhäufigkeiten möglich, da die beiden Faktoren Schulart und Klassenstufe ortho¬
gonal sind (X2 = 1.33, CC = .07).
Selbstwertgefühl: Für das abhängige Merkmal .Selbstwertgefühl' gab es die erwartete
Wechselwükung zwischen Schulart und Klassenstufe sowie einen Haupteffekt der Be¬
schulungsweise (Tab. 2). Demnach ist in integrierten Klassen das Selbstwertgefühl im
Durchschnitt höher ausgeprägt als in nationalen Klassen. Das war schon zuvor im Zusam¬
menhang mit den Schulartvergleichen mitgeteilt worden. Sehr beachtlich ist die erklärte
Stichprobenvarianz von 22%. Gäbe es nicht diese alternativen Beschulungsformen für
Ausländerkinder, wäre die Streuung des Merkmals Selbstwertgefühl um 22% geringer als
jetzt. Die Korrelation zwischen Selbstwertgefühl und Schulart beträgt r = —.47. Entschei-
Tabelle 2: Varianzanalysefür die abhängige Variable „Selbstwertgefühl"
Quelle QS FG MQ F Eta"
Schulart 481.96 1 481.96 81.14 .00 .22
Klassenstufe 22.78 5 4.56 .77 .57
Interaktion 134.45 5 26.89 4.53 .00 .06
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Abbildung 5: Selbstwertgefühl
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dend ist hier jedoch die Verteüung der Mittelwerte über die sechs Klassenstufen hinweg
(Abb. 5). In der 4. Klasse gibt es kernen Unterschied zwischen integrierter und nationaler
Beschulungsform, doch auf den fünf anderen Klassenstufen sind die Differenzen signifi¬
kant. Das durchschnittüche Selbstwertgefühl zwischen beiden Institutionen strebt von
Jahr zu Jahr weiter auseinander, wie die graphische Darstellung veranschaulicht. Wir
haben es hier also mit einem Schereneffekt zu tun, der als Hinweis auf unterschiedüche
Soziaüsationsbedingungen bei integrierter und nationaler Beschulung gedeutet werden
kann.
Hilflosigkeit: Auch für das abhängige Merkmal .Hilflosigkeit' gab es die erwartete Wech¬
selwirkung zwischen Schulart und Klassenstufe sowie zwei Haupteffekte (Tab. 3). Wie wir
bereits wissen, liegt die Hilflosigkeit in nationalen Klassen höher als in integrierten. Die
erklärte Kriteriumsvarianz in dieser Stichprobe beträgt 7,6%. Die Korrelation zwischen
Tabelle 3: Varianzanalysefür die abhängige Variable „Hilflosigkeit"
Quelle QS FG MQ F Etar
Schulart 136.41 1 136.41 24.00 .00 .076
Klassenstufe 77.99 5 15.60 2.74 .02 .040
Interaktion 64.57 5 12.91 2.27 .05 .040
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Schulart und Hilflosigkeit beträgt r = .28. Aber die signifikante Wechselwirkung ist hier
noch wichtiger. In der 4. Klasse gibt es keine Unterschiede, während auf allen anderen
Klassenstufen die Mittelwerte signifikant verschieden voneinander sind (Abb. 6). Offen¬
bar wird die Differenz in der erlebten Hilflosigkeit in höheren Klassen stabiler, so daß auch
dieser Befund als Hinweis auf unterschiedliche Soziaüsationsbedingungen bei integrierter
und nationaler Beschulung gedeutet werden kann.
Schulunlust: Für das abhängige Merkmal .Schulunlust' gab es ebenfaUs die erwartete
Wechselwirkung zwischen Schulart und Klassenstufe sowie einen Haupteffekt, der für die
nationalen Klassen höhere Schulverdrossenheit anzeigt als für Regelklassen (Tab. 4).
AUerdings erklärt dieser Effekt nur 2% der Schulunlustvarianz in der Stichprobe, während
die Interaktion 5% erklärt. Die Einzelvergleiche ergeben folgendes Bild: in der 4. und
Tabelle 4: Varianzanalysefür die abhängige Variable „Schulunlust"
QueUe QS FG MQ Eta2
Schulart 35.01 1 35.01 7.14 .01 .02
Klassenstufe 36.79 5 7.36 1.50 .19
Interaktion 75.32 5 15.06 3.07 .01 .05
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8. Klasse unterscheiden sich die Mittelwerte nur zufäUig voneinander, während in den
anderen Klassenstufen systematische Unterschiede nachgewiesen sind (Abb. 7). Auch
dieser Befund läßt sich als Hinweis auf Sozialisationswirkungen deuten.
Lebtungsdruck: Für das abhängige Merkmal .perzipierter Leistungsdrack' gab es keine
Wechselwirkung, sondern nur einen mittelgroßen Haupteffekt, der 7% der Kriteriums¬
varianz in der Stichprobe erklärt (Tab. 5). Die Korrelation zwischen der Schulart und dem
Leistungsdruck beträgt r = .26. Spanische Schüler in Regelklassen empfinden weniger
Leistungsdruck als solche in nationalen Klassen. Allerdings Uegen hier kaum Hinweise
für einen Entwicklungsprozeß unter verschiedenen Sozialisationsbedingungen vor. Zwar
gibt es in der 4. Klasse noch keine signifikanten Mittelwertdifferenzen, die erst in der 5.
bis 7. Klasse auftreten, doch verschwindet dieser Unterschied wieder in der 8. und 9. Klasse
(Abb. 8).
Tabelle 5: Varianzanalyse für die abhängige Variable „Leistungsdruck"






96.70 1 96.70 21.38 .00
41.51 5 8.30 1.84 .11
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Zmammengefaßt zeigt die Analyse dieser vier Variablen vor allem Schulartdifferenzen,
aber auch Wechselwirkungen zwischen der Schulart und der Klassenstufe. Spanische
Schüler, die gemeinsam mit deutschen Kindern eine Regelklasse besuchen, haben vorteil¬
haftere Meßwerte als solche spanischen Schüler, die in nationalen Klassen unterrichtet
werden. Sie sind weniger hilflos und weniger schulverdrossen, sie empfinden weniger
Leistungsdruck und verfügen über ein höheres Selbstwertgefühl. Diese Aussage wird noch
gestützt durch die anderen Variablen unseres Datensatzes, die wir hier aus Raumgründen
nicht ebenfalls ausführlich darstellen können. Danach haben integrierte Schüler ein
besseres Konzept eigener Fähigkeit, weniger Prüfungsangst und weniger Furcht vor so¬
zialen Konsequenzen. BezügUch des Konkurrenzdrucks gibt es keine signifikanten Unter¬
schiede zwischen Regelklassen und nationalen Klassen, jedoch innerhalb der nationalen
Klassen, und zwar empfinden muttersprachlich unterrichtete Kinder in Bayern mehr Kon¬
kurrenz als in Nordrhein-Westfalen.
Wichtig ist das Auftreten von Interaktionen bei den Variablen ,SelbstwertgefühP, .Hilf¬
losigkeit' und .Schulunlust'. Während in der 4. Klasse in dieser Hinsicht keine Unter¬
schiede zwischen den beiden Beschulungsweisen bestehen, gibt es solche Mittelwert¬
differenzen in höheren Jahrgängen, vor allem in der 9. Klasse. Daran ist ein Trend ables¬
bar, der sich als ein zugrunde liegender Entwicklungsprozeß unter verschiedenen Soziali¬
sationsbedingungen deuten läßt.
4. Dbkmsion
Es hat sich nachweisen lassen, daß die psychosoziale Befindlichkeit bei spanischen Schü¬
lern, die gemeinsam mit deutschen Kindern unterrichtet werden, vorteühafter ausgeprägt
ist als bei spanischen Schülem, die in nationalen Klassen unterrichtet werden. Die Unter¬
schiede sind anhand der Merkmale ,SelbstwertgefühP, .Hilflosigkeit', ,Schulunlust' und
.Leistungsdrack' demonstriert worden, lassen sich aber auch an zusätzhchen Variablen
zeigen. Besonders eindrucksvoll erscheint das Anwachsen der Mittelwertdifferenzen im
Verlauf der Beschulung. Diesen Sachverhalt deuten wir als Hinweis auf einen Soziaüsa¬
tionsprozeß, der in beiden Schularten unterschiedlich verläuft. Vorsicht bei der Interpreta¬
tion ist aber deswegen geboten, weil noch keine Längsschnittstudie zu dieser Thematik
vorliegt. Eine weitere Einschränkung liegt in der Auswahl der Variablen. Wollte man alle
Sozialisationswirkungen überprüfen, so müßte man unter anderem auch die Leistungen
erfassen. Wir konnten dazu leider nur die Zensuren in Deutsch, Mathematik und Spanisch
erheben, aber keine objektiven Leistungsvergleiche durchführen. Bezüglich dieser drei
Zensuren gibt es keine Unterschiede zwischen den Beschulungsformen.
Aus theoretischer Sicht gab es zwei sich widersprechende Alternativen zur Erklärung
möghcher Unterschiede oder Sozialisationswirkungen: das Umweltdruckprinzip und die
Bezugsgrappentheorie. Da die Richtung der Befunde unmißverständlich zugunsten der
integrierten Beschulung geht, können die von uns erwarteten Bezugsgruppeneffekte keine
wesentliche RoUe gespielt haben. Offenbar halten die spanischen Kinder in Regelklassen
den Vergleich mit ihren deutschen Mitschülern aus, ohne daraus psychosoziale Schwierig¬
keiten zu entwickeln. Möglicherweise ziehen sie die deutschen Kinder gar nicht als Refe¬
renzpersonen für ihre Selbstbewertungen heran und bilden statt dessen innerhalb der
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Schulklasse oder mehrerer Schulklassen eine eigene Bezugsgrappe, die nur aus Ausländer¬
kindern besteht. Dann wäre die sozialpsychologische Situation dieser integrierten Schüler
nicht viel anders als die der Kinder in nationalen Klassen, wo keine deutschen Bezugs¬
gruppen zur Verfügung stehen. Wenn demnach kein oder ein nur geringer Effekt aufgrand
des sozialen Kontexts vorhanden ist, müssen andere Lernumweltmerkmale für die Sozia-
lisationsbedingungen charakteristisch sein. Dazu gehören das Leistungsniveau der Schule
oder Klasse, das öffentliche Ansehen, die Lehrerpersönlichkeit und -quaüfikation, die
materieUe Ausstattung, die curricularen Besonderheiten usw. Unterschiede zwischen
solchen Merkmalen in verschiedenen Institutionen lassen das Umweltdruckprinzip zur
Geltung kommen. Wir interpretieren daher die empirisch ermittelten Befunde als Aus¬
wirkungen verschiedener Lernumwelten, die auf Dauer relativ stabil sind und die psycho¬
soziale Verfassung der Kinder nicht unbeeinflußt lassen.
Bei dem Versuch, die Ergebnisse erschöpfend zu interpretieren, bleibt man zwangsläufig
zu sehr an der Oberfläche, weil diese kleine Studie aufgrand methodischer Begrenztheit
keine Aussagen über zugrunde liegende Prozesse erlaubt. Wir sind darauf angewiesen,
von systematischen Mittelwertdifferenzen in der psychosozialen Verfassung auf Soziali¬
sationsbedingungen und -prozesse zu schließen. Dazu sind weitere Informationen über die
Umstände der Beschulung von Ausländerkindern hilfreich. Wir haben ermittelt, daß Kin¬
der in nationalen Klassen schulverdrossener sind als solche in Regelklassen. Damit stimmt
die häufig berichtete Beobachtung überein, daß der muttersprachliche Unterricht nur
ungern besucht wird. Im Ruhrgebiet schwänzt etwa ein Drittel der Kinder den National¬
unterricht. 10% von ihnen lehnen die Muttersprache ab, 11% äußerten, sie hätten keine
Lust oder der Nationalunterricht sei ihnen zu streng (Schrader/Niklis/Griese 1976,
S. 162). Die übrigen geben andere Gründe an, die vielleicht nur vorgeschoben sind. Strenge
und autoritäre Umgangsformen der Lehrer aus den Herkunftsländern sind angeblich an
der Tagesordnung. In den Klassenzimmern spielt sich oft ein pädagogischer Kulturkon¬
flikt ab: Kinder, die besser deutsch als ihre Muttersprache beherrschen und deren Eltem
vielleicht schon recht gut in unsere moderne Gesellschaft integriert sind, erhalten Unter¬
richt von relativ schlecht ausgebildeten Lehrern, die aus ihrem Herkunftsland pädagogi¬
sche, kulturelle und religiöse VorsteUungen mitbringen, die hier nicht situationsadäquat
sind. Die Schülerreaktionen darauf können sehr verschieden sein, je nachdem in welchem
Maß sie sich bereits gesellschaftlich integriert fühlen. Die Zukunftsperspektive der Schüler
wäre ein Maßstab für die Passung zwischen Individuum und Lernumwelt. Kinder mit einer
Zukunftsperspektive, die auf Integration zielt, werden durch nationalen Unterricht in ihrer
SoziaUsation beeinträchtigt. Solche Kinder, die sich ihrer familiären Tradition verbunden
fühlen und im Einklang mit den Eltern die Remigration erwarten, wären dagegen in der
muttersprachlichen Lernumwelt besser aufgehoben. Es ist zu vermuten, daß sich die von
uns ermittelten Durchschnittswerte aus beiden Richtungen zusammensetzen. Eine weiter¬
führende Analyse müßte daher zum Ziel haben, Untergruppen von Schülern mit diver¬
gierenden Zukunftsperspektiven und unterschiedlicher kultureller Eingebundenheit zu
identifizieren.
Ein zusätzücher Weg zur Interpretation unserer Daten führt über das Konzept der gelern¬
ten Hilflosigkeit (Abramson et al. 1978; Seligman 1979). Wer sich hilflos fühlt, glaubt,
seine Umwelt nicht hinreichend kontrollieren zu können. Er ist davon überzeugt, daß seine
Handlungen nicht in Beziehung zu Ereignissen der Umwelt stehen. Diese Auffassung,
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daß Ereignisse mcht auf eigene Fälligkeit und Anstrengung zurückzuführen sind, wird
unter bestimmten Soziaüsationsbedingungen von einem Teil der Personen gelernt. Spani-
scüe Kinder in nationalen Klassen geben mehr Hilflosigkeit an als ihre Mitschüler in in¬
tegrierten Klassen, und dies vor aUem in höheren Jahrgängen. Offenbar fehlt im nationalen
Unterrichtdie Gelegenheitsstraktur, um in hinreichender Weise Erfahrungen mit eigenem
Handeln gewinnen zu können und das Bewußtsein von Kompetenz und KontroUierbarkeit
aufzubauen. MögUcherweise ist der Unterschied auch darauf zurückzuführen, daß spa-
nisctie Kinder in Regelklassen einige ihrer deutschen Mitschüler als Verhaltensmodelle
ansehen und auf diesem Wege stellvertretend Erfahrungen sammeln, wie man die kompu-
zierte Lebenswelt innerhalb und außerhalb der Schule unter Kontrolle bringt. Das Defizit
in nationalen Klassen wäre dann auch ein Defizit an Verhaltensmodellen. Möglicher¬
weise ist auch der Interaktionsstü von Lehrem aus den Herkunftsländern nicht liberal
genug, um den Schülem exploratives Verhalten im Lernprozeß zu ermöglichen. Explora¬
tion ist ein zentrales Konzept in der Person-Umwelt-Auseinandersetzung, das unmittelbar
mit der Hilflosigkeit und dem Selbstkonzept zusammenhängt (Fatke 1977; Bandura
1980). Wer aktiv Information sammelt und neue Situationen aufsucht, wer also exploriert,
der kann nicht hilflos sein. Explorationsverhalten ist ein Indikator für die subjektive Über¬
zeugung, daß die Umwelt kontrolüerbar ist und daß eigene Fähigkeiten vorhanden sind,
die den Anforderungen der Umwelt bei Bedarf entgegentreten können. Wü finden daher
auch in unseren Daten eine Korrelation von Hilflosigkeit mit dem Konzept eigener Fähig¬
keit von r = —.52 und mit dem Selbstwertgefühl von r = —.54. Jemand, der nicht hüflos
ist, wird außerdem die in der Schule geforderte Leistung als weniger belastend empfinden.
Entsprechend korrelieren Hilflosigkeit und Leistungsdruck mit r = .39. Diese Angaben
können nur Indikatoren für weitaus komplexere Zusammenhänge darsteUen. Es wird ver¬
mutet, daß mangelhafte Gelegenheitsstrukturen, mangelnder Explorationsspielraum und
ein Defizit an Verhaltensmodellen mitverantwortUchsind für die ungünstige psychosoziale
Verfassung von Kindern in nationalen Klassen. Weiterhin ist es denkbar, daß die Schüler
in Regelklassen vom Prestige ihrer Institution profitieren. Eine deutsche Schule zu be¬
suchen, kann unter Umständen als Aufwertung empfunden werden, während der Besuch
von nationalen Klassen die Zugehörigkeit zu einer sozial benachteiUgten Migranten¬
minorität unterstreicht und daher keinen Anreiz für sozialen Aufstieg darsteUt. Es wäre
etwas voreiüg, aus unseren Ergebnissen bUdungspolitische Konsequenzen zu ziehen. Viel¬
mehr sollte man zuvor auf dem Weg über gezielte Interventionsstudien mehr Aufschluß
über die in Frage stehenden Zusammenhänge gewinnen.
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